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Böses Gewerbe bringt bösen Lohn.

Friedrich von Schiller, Wallenstein

Doch sag mir, Clifford, hast du nie gehört,
daß schlecht Erworbnes immer schlecht gerät?

William Shakespeare, König Heinrich VI.
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1

Der Ausblick widerte ihn an. Die Spinnweben in 
den Hecken ringsum kündigten den bevorstehenden 
Herbst an. Dazu gesellte sich Nieselregen samt Nebel. 
Ein Tag zum Trübsalblasen. Dabei war gestern noch 
Sommer gewesen. Der Reisepass glitt in die Tasche sei-
nes Sakkos, der Blick obligatorisch zum Nachbarhaus. 
Danach zur Uhr. Noch drei Minuten. Einen Morgen wie 
diesen hatte Leopold Bahnen schon gefühlte tausend 
Mal erlebt. Langweilig. Nervtötend. Zum Kotzen. Sein 
Leben war eine Endlosschleife aus Eintönigkeit.

Das Radio lief. ABBA. I have a dream.
Einen Traum hatte auch er.
Er brühte Pfefferminztee für Else auf, stellte die Eier-

uhr. Seine Frau bestand darauf, dass der Tee vier Mi-
nuten zog. Warum auch immer. Wieder wanderte sein 
Blick durchs Fenster. Noch eine Minute. Die Bewegung 
des Vorhangs im Haus gegenüber verriet, dass es gleich 
so weit sein würde. Die Nachbarin spähte durch die 
Gardine ihres Küchenfensters zu ihm herüber. Sobald 
er das Haus verließ, würde sie ihren Beobachtungs-
posten wechseln und sich ans Fenster des Esszimmers 
setzen, das zur Straße hinaus zeigte. Ab diesem Mo-
ment fixierte sie den halben Tag ihre Umgebung, re-
gistrierte jeden und alles. Ob er ihr einfach den Kopf 
einschlagen sollte? Mit einem kantigen Stück Hartholz 
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aus dem Wald? Eiche böte sich dafür an. Wäre sie dann 
erlöst von ihrem kümmerlichen Dasein, oder empfand 
sie ihr Leben am Ende doch noch als lebenswert? Ein-
sam hoffend, weitestgehend darauf angewiesen, dass 
etwas vor ihrer Haustür passierte. In dem Grätzel, in 
dem sie wohnten, war nicht viel los. Es würde ihm 
zweifellos gelingen, unbemerkt rüberzugehen, zu läu-
ten, und dann: ein fester Schlag auf den Kopf. Doris 
würde tot zusammensinken, bevor sie realisiert hätte, 
was geschehen war. Ihre Leiche könnte er in die Woh-
nung zurückschieben, die Tür wieder zuziehen. Die 
Nachbarin hatte keine Familie, die sie regelmäßig be-
suchen kam. Auch Freundinnen waren rar gesät. Denk-
bar, dass es Wochen, wenn nicht sogar Monate dauern 
würde, bis man sie entdeckte. Er lächelte bei dem Ge-
danken. Seine Frau wäre entsetzt ob seiner Idee. Else 
war eine strenge Katholikin, eine Heilige. Auch so was, 
was ihn ankotzte.

Die Nachrichtensprecherin versprach schöneres 
Spätsommerwetter erst ab Mitte der Woche. Egal, die 
Touristen nahmen auch an einem trüben Tag wie die-
sem die Innenstadt in Beschlag. Wie die Fliegen kro-
chen sie in jede erdenkliche Ritze. Möglicherweise 
würden sich einige in seinen Laden verirren. Darauf 
wetten wollte er aber nicht. Das Angebot war zu spe-
ziell. Christliches Zeug interessierte in der Stadt nur 
mehr eine Minderheit.

Im Radio lief ein Werbespot für ein Deo. Er schal-
tete das Gerät aus und trat mit dem Tablett in der Hand 
ins Wohnzimmer. Else lag auf dem Sofa, zugedeckt bis 
zum Hals. Teilnahmslos nahm er ihr blasses Gesicht zur 
Kenntnis. Das Haar klebte förmlich an ihrem Kopf. War 
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sie eigentlich jemals attraktiv gewesen? Er stellte die 
Tasse auf den Tisch, daneben die Kanne und zwei Was-
sergläser.

»Ich muss gleich los.«
»Wann kommst du zurück?« Sie hielt sich ein Ta-

schentuch unter die Nase. Die Erkältung wollte ein-
fach nicht besser werden. Schon seit vier Tagen fes-
selte die Erkrankung sie ans Bett. Das spielte ihm in 
die Hand.

»Nach der Arbeit, wie jeden Tag.« Er reichte ihr das 
erste Wasserglas. »Trink das, da sind Erkältungstrop-
fen drin.« Wie zur Bestätigung stellte er eine kleine 
Arzneiflasche neben die Teekanne. Sie leerte das Glas 
in einem Zug.

»Spül damit nach.« Er streckte ihr das zweite entge-
gen. Sie platzierte das leere auf dem Tisch, nahm einen 
großen Schluck aus dem anderen und verzog das Ge-
sicht. »Was ist das? Es schmeckt bitter.«

»Gegen deine Kopf- und Gliederschmerzen. Die 
freundliche Dame in der Apotheke meinte, es schme-
cke grauslich, aber wirke wahre Wunder.« Er lächelte 
fürsorglich und legte eine Medikamentenpackung auf 
den Tisch. Der darauf abgedruckte Text versprach, 
dass das Präparat sämtliche Symptome einer Verküh-
lung lindern würde.

»Wenn es hilft.« Else setzte das Glas an, kippte den 
Rest hinunter. »Schmeckt wirklich grauslich.«

Er schenkte Tee in die Tasse. »Damit bekommst du 
den Geschmack weg. Und danach schlaf ein bisschen.«

»Ich habe das Gefühl, nichts anderes mehr zu tun.« 
Sie nieste, schnäuzte sich und trank den angebotenen 
Tee. Dann zeigte sie auf die aufgeschlagene Seite des 
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Wiener Boten auf dem Tisch. »Wer macht denn so et-
was?«

In der Ausgabe vom vergangenen Wochenende hatte 
eine Journalistin namens Sarah Pauli einen Artikel über 
die Bedeutung des Antoniuskreuzes geschrieben. Seit 
drei Wochen sprayte ein Unbekannter die T-förmigen 
Kreuze an Häuser, Sehenswürdigkeiten und auf Stra-
ßen.

»Ich weiß es nicht.« Woher sollte er auch? Er ver-
kaufte christliche Erzeugnisse. Er malte sie nicht.

»Das ist Blasphemie.«
»Natürlich.« Es hatte keinen Sinn, mit Else darüber 

zu diskutieren. Mit Gott trieb man keine Späße, diese 
Meinung verteidigte sie, selbst gegen den Teufel. Ihm 
war’s egal. Es interessierte ihn nicht. Nicht mehr. Er 
verabschiedete sich im Stehen.

Sie griff nach der Teetasse. »Kein Kuss. Die Verküh-
lung«, wehrte sie ab.

Ihm war’s recht.

Kaum dass er die Haustür hinter sich ins Schloss ge-
zogen hatte, öffnete sich die Tür des benachbarten 
Hauses. Offenbar hatte ihm Doris heute etwas mitzu-
teilen, sonst säße sie schon an ihrem Aussichtspunkt. 
Graue Jogginghose, graues T-Shirt, graue Haare. Wie 
alt mochte sie sein? Sechzig? Siebzig? Hatte sie das je 
erwähnt? Er erinnerte sich nicht. Und es gelang ihm 
auch nicht, ihr Alter zu schätzen. In der Hand hielt sie 
einen Müllsack, die Rechtfertigung für ihr Erscheinen. 
Ihre gegenseitige Abneigung verbargen sie voreinan-
der hinter Oberflächlichkeit und höflichem Lächeln. In 
seinen Augen war sie nichts weiter als eine schreck-
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liche Neugiernase. Außerdem ein verdammtes Läster-
maul, das an kaum jemandem ein gutes Haar ließ. Eine 
gefährliche Mischung. Die Idee, ihr mit einem Stück 
Holz eins überzubraten, drängte sich ihm erneut auf. 
Er lächelte. »Guten Morgen, Doris.«

»Guten Morgen. Wie geht’s Else?«, fragte sie wie ne-
benbei und öffnete den Deckel der Mülltonne.

»Gut.«
»Die Verkühlung?«
»Wird besser.«
»Soll ich später mal nach ihr schauen?« Ein falsches 

Lächeln auf ihren Lippen. In Wahrheit wollte sie nach-
sehen, ob sie beide sich etwas Neues angeschafft hat-
ten. Ein Sofa, einen Esstisch oder sonst etwas, über das 
es sich zu tratschen lohnte, auf die Art: Die müssen es 
ja dick haben. Oder sie haben alles auf Kredit gekauft. 
Wie oft hatte Else diese oder ähnliche Sätze schon von 
Doris gehört, weil sich einer der Nachbarn ein neues 
Auto, einen Pool oder Sonstiges geleistet hatte. Neid 
war Doris’ zweiter Vorname. Schön verpackt in geheu-
cheltes Interesse.

»Ich hab eine Rindsuppe gekocht. Die tät ihr sicher 
gut«, setzte sie nach.

»Musst nicht nach ihr schauen. Ich komm mittags 
nach Hause, bis dahin schläft sie eh.« Eine Halbwahr-
heit. Er hatte vor heimzukommen, aber nicht, um nach 
Else zu sehen. Auf seinem persönlichen Plan stand 
heute etwas ganz anderes. »Und eine Suppe hab ich 
auch g’macht. Hühnersuppe, die hilft sogar noch bes-
ser bei einer Verkühlung als Rindsuppe.« Eine glatte 
Lüge. Natürlich gab es keine Suppe.

»Wenn das so ist, dann mach’s gut.« Die Enttäu-
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schung stand Doris ins Gesicht geschrieben. »Schö-
nen Tag noch, trotz des grauslichen Wetters.« Sie deu-
tete nach oben. Ihre vom Nieselregen feuchten Haare 
kräuselten sich leicht. »Und grüß mir später die Else 
schön.«

»Mach ich! Servas, Doris.« Er stieg in den Ford Fo-
cus, der in der Einfahrt vor der Garage parkte, weil 
er gestern zu faul gewesen war, ihn reinzufahren, und 
startete ihn. Doris verweilte bei der Mülltonne, wäh-
rend er davonfuhr. Im Radio sangen Silbermond: Weg 
für immer.

Unwillkürlich musste er lächeln. Jetzt fing es wie-
der an.

Auf dem Weg in die Innenstadt kam er nur lang-
sam vorwärts. Schlechtes Wetter und der erste Schul-
tag nach den Sommerferien waren ein Garant für Chaos 
auf den Straßen. Zudem wimmelte es auf den Gehwe-
gen von unzähligen Schulkindern, eine weitere Gefah-
renquelle. Dazu mürrische Gesichter, wo man nur hin-
sah. Ihm war’s schon jetzt egal. Ab morgen würde er 
nicht mehr in der Stadt sein. Den Wagen stellte er in 
der Garage Am Hof ab. Der Dauerparkplatz kostete ihn 
ein Vermögen. Doch das war es ihm wert, nicht mit den 
öffentlichen Verkehrsmitteln fahren zu müssen. Früh-
morgens ertrug er keine Menschenmengen. In Wahr-
heit ertrug er sie zu keiner Tageszeit.

Sein Geschäft lag im befahrbaren Teil der Gold-
schmiedgasse, einer Einbahnstraße: Christliche Ge-
schenke Bahnen. Das beleuchtete Schaufenster mit der 
Madonna samt Kind in der Mitte, den Kreuzen und 
Weihwasserkesseln an den Seitenwänden verriet, dass 
Adele bereits im Laden stand. Sie arbeiteten seit acht 
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Jahren zusammen. Ihre Betriebsamkeit war beeindru-
ckend. Manchmal fragte er sich, ob diese Frau über-
haupt jemals schlief. Er drückte die Tür auf. Adele be-
diente einen Mann, obwohl sie offiziell erst in einer 
halben Stunde öffneten.

»Guten Morgen«, flötete sie hinter dem braunen Ver-
kaufstresen hervor.

»Guten Morgen«, erwiderte er.
Hinter Adele hingen weitere Kreuze und Weihwas-

serbrunnen. In Regalen, die im gesamten Verkaufsraum 
verteilt standen, reihten sich Heiligenfiguren an Ma-
donnen, Krippen und Gebetswürfel. Nicht zum ers-
ten Mal ertappte er sich bei dem Gedanken, dass seine 
Angestellte perfekt zur Einrichtung passte. Konserva-
tive Kleidung, brauner Rock, beige Bluse mit passender 
Strickjacke und robustes Schuhwerk ohne Schnick-
schnack. Der akkurat geschnittene Pagenkopf ließ sie 
strenger erscheinen, als sie in Wirklichkeit war. Adele 
beugte sich leicht zur Seite, um an dem dicklichen Kun-
den mit Krankenkassenbrille und Halbglatze vorbei-
zublicken. Erst jetzt registrierte er, dass jener Stamm-
kunde vor dem Tresen stand, dessen Frau vor vier 
Jahren an Krebs gestorben war. Sie hatte Figuren aus 
Hallstätter Keramik gesammelt, eine Tradition, die er 
aus sentimentalen Gründen fortführte. Adele organi-
sierte die reizvollsten Stücke für ihn und überreichte 
ihm in diesem Moment einen Marienkäfer.

»Er bringt Glück«, behauptete sie voller Überzeu-
gung.

»Schön, Sie zu sehen, Herr Zwölfer«, sagte Bahnen 
mit zufriedenem Lächeln. »Noch dazu bei dem Wetter. 
Da verlässt man sein Haus doch normalerweise nicht 
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freiwillig.« Er stellte den Regenschirm in den dafür 
vorgesehenen Ständer neben der Eingangstür.

»Es gibt kein schlechtes Wetter, nur schlechte Be-
kleidung«, antwortete Zwölfer mit einer Plattitüde.

Bahnen nickte freundlich und beeilte sich, durch die 
Tür in den hinteren Teil des Ladens zu kommen. Dort 
lag die Werkstatt, in der auch sein Schreibtisch stand. 
In ihr gab es weniger heiliges Zeug, dafür eine kleine 
Küche mit einer Kaffeemaschine, die guten Kaffee auf-
brühte. Er gönnte sich eine Tasse.

Als er sich vor den PC setzte, vibrierte das Handy 
in der Sakkotasche. Ein rascher Blick, die Nachricht 
bestand aus einer Uhrzeit und einem Familiennamen: 
Zwölf Uhr, Huber.

Ausgerechnet. Der Name verursachte ihm ein ungu-
tes Gefühl in der Magengegend. Obwohl es Tausende 
mit diesem Familiennamen in Österreich gab, verband 
er ein Geheimnis damit. Er ließ das Handy wieder zu-
rückfallen und wischte die Beklemmung beiseite. Bald 
war es geschafft. Mit einem leichten Lächeln auf den 
Lippen sperrte er wie üblich die Tür zur Werkstatt hin-
ter sich ab und machte sich an die Arbeit.

Die Zukunft begann heute Nacht.
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Sarah war die Sache unangenehm. Sie hätte eine un-
spektakuläre Übergabe vorgezogen. Doch der zweite 
September fiel nun einmal auf den Wochenbeginn, 
und montags stand die alle Ressorts umfassende Re-
daktionssitzung im Wiener Boten auf dem Programm. 
Sie kam also nicht drum herum, im Beisein der Beleg-
schaft ihren neuen Posten zu übernehmen. Sarah Pauli, 
Chefredakteurin. Daran musste sie sich erst gewöhnen. 
Allerdings hatte sie nicht vor, deshalb ihre Arbeits-
weise zu ändern. Die Recherchen und das Verfassen 
von alltäglichen Beiträgen wollte sie sich nicht neh-
men lassen.

»Wir machen es kurz und schmerzlos, versprochen«, 
beteuerte David, Herausgeber des Wiener Boten und 
Sarahs Lebensgefährte. »Aber eine inoffizielle Über-
gabe kommt nicht infrage. Deine Kollegen haben ein 
Recht darauf, dir die Hand zu schütteln und dir Glück 
zu wünschen. Vor allem deine Kolleginnen wollen das.« 
Er trug einen dunkelblauen Anzug mit einem weißen 
Hemd. Ein untrügliches Zeichen dafür, dass ein be-
deutsamer Termin anstand. In T-Shirt und Jeans fühlte 
er sich wohler. Heute Morgen, als sie seine Kleidung 
registriert hatte, hatte sie vergessen, sich nach dem 
Grund für seinen Aufzug zu erkundigen. Jetzt zupfte 
sie am Ärmel seines Sakkos.
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»Sag mir bitte, dass du dich nicht meinetwegen so 
aufg’mascherlt hast.«

David grinste herausfordernd. »Und was, wenn 
doch?«

Sarah riss ihre rehbraunen Augen auf, blickte er-
schrocken an sich hinunter. Wie üblich trug sie be-
queme Kleidung: Jeans, Langarmshirt und Schnürstie-
feletten. Ein Anflug von Unruhe überkam sie. Hätte 
sie etwas anderes anziehen sollen? Immerhin waren 
ihre Haare frisch gewaschen und glatt geföhnt. Sie gli-
chen einem Seidenschal, der ihr knapp über die Schul-
tern fiel. »Soll ich g’schwind meinen Blazer holen? Der 
hängt in der Redaktion.«

David lachte. »Du schaust wunderbar aus. Und keine 
Angst, ich treffe nachher noch einen wichtigen Werbe-
kunden, deshalb der Anzug.«

Sarah atmete erleichtert auf. Sie versuchte, die Sa-
che locker zu nehmen, war aber trotzdem hochgradig 
nervös.

»Endlich eine Frau in der ersten Reihe. Ich kann 
dir gar nicht sagen, wie oft ich diesen Satz in den 
letzten Wochen gehört habe.« David fuhr sich seuf-
zend durch die dunklen Haare. Eine Geste, die Sa-
rah selbst nach sechs Jahren Beziehung noch unsag-
bar sexy fand.

»Aber Conny leitet doch auch ein Ressort«, hielt sie 
dagegen.

»Weil sie die personifizierte Gesellschaftsredaktion 
ist und es beim Wiener Boten nur eine einzige Socie-
ty-Lady gibt.« Wenn die Journalistin mit der kupfer-
roten Lockenmähne keine Zeit für ein Event einplanen 
konnte, schickte sie zwar jemanden von der Life-
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style-Redaktion zur Veranstaltung, doch was auf ihrer 
Gesellschaftsseite erschien, darüber wachte sie mit Ar-
gusaugen.

»Außerdem bist du in deiner neuen Funktion nicht 
nur dem Chronik-Ressort verpflichtet, sondern hast 
die Macht über den gesamten Wiener Boten«, fuhr Da-
vid fort und verzog übertrieben ehrfurchtsvoll das 
Gesicht.

Sarah musste lachen. »Ich werde aber weiterhin Ar-
tikel für die Chronik schreiben.«

»Du bist Chefredakteurin, du entscheidest.«
Inzwischen waren sie vor der geschlossenen Kon-

ferenzraumtür angekommen. »Also gut! Auf in den 
Kampf.« Sarah berührte kurz ihr rotes Corno an der 
Halskette, um sich zu beruhigen.

David registrierte die Geste mit einem spöttischen 
Grinsen. »Heute droht dir keine Gefahr durch den bö-
sen Blick.«

»Man kann nie wissen. Es gibt Kolleginnen, die mei-
nen, ich hätte den Job nur bekommen, weil ich mit dem 
Herausgeber ins Bett steige.«

David nahm ihre Hand, zog sie an sich und schob 
ihre halblangen dunklen Haare mit einer zärtlichen Be-
wegung nach hinten, um sie sanft auf den Hals zu küs-
sen. Dann ließ er sie wieder los. »Das ist Blödsinn. Gün-
ther Stepan, Herbert Kunz und ich haben einstimmig 
entschieden, dass du die Beste für den Job bist. In un-
seren Besprechungen ging es nur um dein Können, nie 
um unser Privatleben. Also, lass die Neider glauben, 
was sie wollen.«

»Ich versuch’s. Im Übrigen trage ich mein rotes Horn 
fast jeden Tag. Das weißt du und alle anderen auch.«

9783442487837_3.0_INH_Maxian_ToteImFiaker_CC22.indd   199783442487837_3.0_INH_Maxian_ToteImFiaker_CC22.indd   19 14.04.2022   11:29:0914.04.2022   11:29:09



20

»Nur im Bett legst du’s ab«, raunte er. »Aber das 
weiß nur ich. Hoffentlich«, fügte er gespielt misstrau-
isch hinzu.

»Wartet«, hörte Sarah plötzlich eine vertraute 
Stimme.

Sie drehte sich um und sah Gabi auf sie zulaufen. 
Ihre Freundin, die zugleich Davids Sekretärin und die 
Freundin ihres Bruders Chris war, hielt eine Torten
glocke in den Händen. Ihre blonden Locken wippten 
bei jedem Schritt auf und ab.

»Was ist das?«, fragte Sarah.
»Eine Tortenglocke.«
»Gabi!«
»Eine Sachertorte.«
»Warum?«
»Und warum bist du nicht mit uns gefahren?«, fragte 

David dazwischen.
Gabi und Chris wohnten ebenfalls in Davids Haus. 

Ihr Apartment im ersten Stock war mit seinen hundert-
sechzig Quadratmetern gleich groß wie ihres im Erd-
geschoss. In ihrem Hinterhof befand sich ein kleiner 
Garten und vor ihrer Haustür der Türkenschanzpark. 
Sarah war es schwergefallen, die Wohnung am Yppen-
platz im sechzehnten Bezirk zu verlassen. Ihr Bruder 
und sie hatten dort viele Jahre zusammengelebt, nach 
dem Unfalltod ihrer Eltern. Doch mittlerweile wollte 
Sarah die Ruhe im Cottageviertel des achtzehnten Be-
zirks nicht mehr missen.

»Chris ist um halb sieben losgefahren, und ich bin 
gleich mit ihm mit«, antwortete Gabi.

Sarahs Bruder arbeitete im AKH, dem größten Kran-
kenhaus Wiens. Die Studentenzeit lag seit Kurzem end-
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gültig hinter ihm, und er hatte die Fachausbildung 
zum Anästhesisten begonnen.

»Für das letzte Stück habe ich die U-Bahn genom-
men«, erklärte Gabi noch ganz außer Atem und küsste 
sie zur Begrüßung auf beide Wangen. »Ach, Sarah, ich 
freu mich so für dich.«

»Also dann!« Sarah drückte die Klinke nach unten.
Nahezu zeitgleich ertönte ein Chor: »Herzlichen 

Glückwunsch!« Fast die gesamte Mannschaft des Wie-
ner Boten hatte sich versammelt und prostete ihr mit 
Sekt zu.

Sarah seufzte leise.
Herbert Kunz, der Chef vom Dienst, sah sie über 

seine rahmenlose Brille hinweg an und reichte ihr ein 
Glas. »Auf dich und deine bevorstehenden Aufgaben.«

Sie stießen an. Auf dem Tisch standen Kuchen und 
Trześniewski-Brötchen. Gabi stellte die Sachertorte 
dazu. Danach gratulierte Sarah Günther Stepan, ihr 
Vorgänger. Für ihn begann an diesem Tag die Altersteil-
zeit. Er wollte es so und sah dementsprechend zufrie-
den aus. Anschließend wünschten ihr nach und nach 
die Kollegen der anderen Ressorts viel Glück. Patricia 
Franz umarmte sie besonders fest. Die junge Kollegin 
hatte vor drei Wochen von der Chronik- in die Life-
style-Redaktion gewechselt, womit endlich ihr Traum 
in Erfüllung gegangen war. Sie hatte lange auf diese 
Chance gewartet und die Wartezeit mit Hintergrundre-
cherchen für Sarahs Artikel überbrückt. Sarah bedau-
erte den Wechsel. Obwohl sie sich anfangs mit Miss-
trauen begegnet waren, hatten sie die letzte Zeit doch 
gut zusammengearbeitet. Simon, der Computerspezia-
list und Fotograf des Wiener Boten, stieß eine Kaffee-
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tasse gegen ihr Glas. »Ich mag keinen Sekt, aber gra-
tuliere.«

»Sekt passt auch nicht zu dir«, spielte Sarah auf sein 
Aussehen an. Wie immer trug Simon Skaterklamotten 
und eine dunkle Cap auf dem Kopf.

Zuletzt gratulierte ihr Maja Petrovic. Die junge Jour-
nalistin mit den schulterlangen rotbraunen Haaren ge-
hörte inzwischen zu Sarahs Miniteam der Chronik-Re-
daktion. David hatte sie zum ersten September fest 
angestellt. Im Jahr davor hatte sie zuerst als Praktikan-
tin, danach als freie Mitarbeiterin für den Wiener Bo-
ten gearbeitet. Günthers Altersteilzeit nicht eingerech-
net, blieben nun also nur noch sie zwei übrig, um über 
gesellschaftsrelevante Themen zu berichten. Erschwe-
rend kam hinzu, dass Maja noch studierte. Geschichte 
und Publizistik. Das bedeutete, dass sie ab und zu an 
der Uni zu tun hatte und nicht zur Verfügung stand, 
was das Team wiederum auf eineinhalb Personen redu-
zierte: Günther Stepan und Sarah.

»Ich freu mich sehr für dich«, sagte sie.
Sarah glaubte ihr aufs Wort. Sie ergänzten einan-

der perfekt. Zwei strebsame, ungekünstelte Frauen. 
Falls ihnen die Arbeit dennoch über den Kopf wuchs, 
würde sie David bitten müssen, noch jemanden ein-
zustellen.

Tapfer lächelnd nahm Sarah sämtliche Glückwün-
sche entgegen. Derweil klopfte ihr das Herz bis zum 
Hals. Was, wenn sie die Aufgabe überforderte? Was, 
wenn sie eine schlechte Chefredakteurin abgab? Tau-
send Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Am Ende 
der Feier sprachen David, Herbert Kunz und Günther 
Stepan ein paar offizielle Worte.
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»Du schaffst das«, raunte Conny ihr währenddes-
sen aufmunternd ins Ohr und legte ihr beruhigend die 
Hand auf den Unterarm. Die Zähne der Gesellschaftsre-
porterin blitzten blendend weiß zwischen ihren rot ge-
schminkten Lippen hervor. Die Society-Löwin war wie 
üblich perfekt gestylt. Als müsste sie gleich zu einem 
Fotoshooting bei der Vogue.

Sarah lächelte dankbar.
Fünfzehn Minuten später gab Herbert Kunz endlich 

das Zeichen, zur normalen Tagesordnung überzugehen. 
David entschuldigte sich, aus Zeitgründen nicht an der 
Sitzung teilnehmen zu können. Gabi und Simon ver-
abschiedeten sich ebenfalls, weil die Chefsekretärin 
und der Fotograf nicht anwesend sein mussten. Als die 
Redaktionssitzung endlich anfing, atmete Sarah ent-
spannt auf.

Zuerst bat der Chef vom Dienst um einen Bericht 
der anderen Ressorts, dann war die Chronik-Abteilung 
an der Reihe, und Sarah forderte Maja auf, mit ihrem 
Thema zu beginnen. Ihre Kollegin berichtete schon seit 
zwei Wochen regelmäßig über die Lage der Fiaker in 
der Innenstadt. Es gab Stimmen, die das Ende der Pfer-
dekutschen im Stadtzentrum forderten.

Maja zählte die Argumente der Gegner auf. »Die Re-
paratur der von den Hufen verursachten Schäden auf 
dem Asphalt ist teuer.« Sie warf einen Blick auf ihre 
Notizen. »Laut Aussage der Straßenverwaltung belau-
fen sich die Kosten auf siebenhundertfünfzigtausend 
Euro. Die Pferde sollen zumindest mit Gummihufen be-
schlagen werden. Ein weiteres Thema ist die Verunrei-
nigung durch die Ausscheidungen der Tiere.«

»Trotz des Pooh-Bag-Gebots?«, fragte Kunz, weil die 

9783442487837_3.0_INH_Maxian_ToteImFiaker_CC22.indd   239783442487837_3.0_INH_Maxian_ToteImFiaker_CC22.indd   23 14.04.2022   11:29:0914.04.2022   11:29:09



24

Rösser schon längere Zeit Exkremententaschen tragen 
mussten.

»Offenbar.«
»Pferdemist ist übrigens der beste Rosendünger«, 

warf Patricia Franz dazwischen und erntete dafür ei-
nige Lacher. Schnell schlug sie sich die Hand vor den 
Mund. Der Kommentar war ihr scheinbar rausge-
rutscht.

»Vielleicht das nächste Thema für die Lifestyle-Re-
daktion? Den Artikel könntet ihr gleich neben einer 
Werbung für Parfüm platzieren«, witzelte ein Sport-
redakteur.

»Eins mit Rosenduft«, stieg die Kulturredakteurin 
auf die Bemerkung ein, und erneut lachten alle laut-
hals.

»Die Idee finde ich gar nicht mal so schlecht«, fing 
Herbert Kunz den Ball auf, als das Gelächter abebbte.

»Abgesehen von dem Blödsinn mit der Parfümwer-
bung daneben«, fügte Sarah hinzu.

Patricia machte sich Notizen, und Sarah gab Maja ein 
Zeichen fortzufahren.

»Das wichtigste Argument der Tierschützer für ein 
Ende der Fiaker lautet Tierquälerei. Was ein Tierarzt, 
den ich dazu befragt habe, allerdings entkräftet hat. 
Er meint, die Arbeit sei für die Pferde mit einer Be-
schäftigungstherapie vergleichbar und nicht übermä-
ßig belastend. Vorausgesetzt, die tierschutzrechtlichen 
Vorgaben werden eingehalten. Einem anderen Arzt zu-
folge liegt die Wahrheit irgendwo dazwischen. Einig 
war man sich darüber, dass die Tiere Bewegung und 
Auslauf brauchen, weil andernfalls Verhaltensstörun-
gen vorprogrammiert sind. Nur, sie frei umherlaufen 
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zu lassen gestaltet sich schwierig. Dafür gibt es in Wien 
einfach zu wenig Platz.« Wieder warf sie einen Blick 
auf ihre Notizen. »Bisher habe ich zu dem Thema be-
reits unzählige Fiaker, deren Vertretung, Tierschützer, 
Tierärzte, Politiker und Innenstadtbewohner befragt. 
Ich zitiere Herwig Bontozky, einen Kutscher, den ich 
bereits mehrmals interviewt und in meinen Artikeln 
erwähnt habe: ›Würde man die Fiaker in Wien verbie-
ten, wäre das so, als schaffte man die Gondeln in Ve-
nedig ab.‹« Ihr Blick wanderte zu Kunz. Ein Zeichen, 
dass sie fertig war.

Der Chef vom Dienst übernahm. »Scheint so, als be-
scherte uns die Sache noch viele Beiträge.«

»Auf jeden Fall«, bestätigte Sarah. »Genauso wie die 
Taukreuze, auch Antoniuskreuze genannt.«

»Über die du in der letzten Wochenendausgabe ge-
schrieben hast?« Kunz nahm die rahmenlose Brille ab, 
putzte sie und setzte sie wieder auf.

»Genau die. Wie ihr wisst, sprayt irgendjemand die 
Dinger seit drei Wochen an Wände und auf Straßen.«

»Hast du nicht die Leser aufgefordert, dir Fotos zu 
schicken, falls sie eines entdecken?«, hakte Kunz nach.

Sarah nickte. »Seitdem habe ich einen weiteren Hin-
weis bekommen. Eine Mail heute Morgen. Von einer Le-
serin, der am vergangenen Freitag ein Kreuz am Mahn-
mal am Judenplatz aufgefallen ist. Damit wären es jetzt 
insgesamt sechs Kreuze. Das am Judenplatz ist, so wie 
alle anderen bisherigen, etwa zehn mal zehn Zentime-
ter groß.« Sie wandte sich an die Gesellschaftsreporte-
rin. »Gibt es dazu etwas aus der Kunstszene, Conny?«

»Ich habe mich schon bei allen möglichen Leuten 
umgehört, aber niemand weiß etwas. Nicht einmal ein 
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Pseudonym war herauszufinden«, antwortete die So-
ciety-Lady enttäuscht. »Der Künstler oder die Künstle-
rin scheint ein verdammtes Phantom zu sein.«

Schon seit dem Auftauchen der ersten Kreuze in 
Wien stand die These im Raum, dass sie das Werk eines 
Streetart-Künstlers seien. Vergleichbar mit dem Bana-
nensprayer, der die Frucht auf Wände von Museen und 
Galerien sprayte, was mittlerweile einer Auszeichnung 
gleichkam. Nur, dass man in diesem Fall den Realna-
men des deutschen Schöpfers kannte. Von den Taukreu-
zen wusste man bisher nur, dass es sich um ein Stencil 
handelte. Ein Schablonengraffiti, so wie die bekannten 
Werke des Briten Banksy, dessen wahre Identität geheim 
war. Viele Künstler dieser Szene hielten ihren bürgerli-
chen Namen verborgen. Erschwerend kam hinzu, dass 
bis dato niemand die Kreuze für sich reklamierte.

»Vielleicht sind’s ja tatsächlich nur Schmierereien 
von Jugendlichen, die sich einen Spaß erlauben«, warf 
Patricia Franz ein. Denn auch diese Meinung kursierte 
in der Öffentlichkeit.

»Das glaube ich nicht«, widersprach Sarah. »Da-
für ist das Motiv zu speziell. Pubertierende sprayen 
ja viele Dinge an Wände, aber sicher kein Taukreuz.«

»Ein religiöser Fanatiker?«, schlug die Kulturredak-
teurin vor.

»Warum dann nicht das gängige Kreuz? Das würde 
wirklich jeder sofort als christliches Symbol erkennen. 
Nicht so das Taukreuz. Bestimmt steckt eine Botschaft 
dahinter.«

»Das Kreuz ist auch das Symbol des Franziskaneror-
dens«, las Maja von ihrem Block ab. »Franz von Assisi 
verstand es als Zeichen der Demut und der Erlösung.«
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Sarah nickte. »Es gilt zudem als Bußzeichen. Denk-
bar, dass unser Sprayer etwas büßen muss oder möchte, 
dass irgendjemand für irgendetwas büßt.«

»In der Mythologie des Alten Orients symbolisiert 
es die Vollendung. Das steht jedenfalls in deinem Arti-
kel«, sagte Patricia und deutete auf die aufgeschlagene 
Wochenendbeilage des Wiener Boten. »Möglich, dass 
jemand etwas vollenden will?«

Sarah lächelte. Offenbar hatten alle am Wochenende 
ihren Beitrag über die Bedeutung des Kreuzes gele-
sen. »Daran habe ich auch schon gedacht. Aber egal, 
was am Ende herauskommt: Wir bleiben an der Sache 
dran.« Damit beendete sie das Thema, bevor noch je-
mand vorschlagen konnte, der Sprayer würde versu-
chen, Wien vor der Pest, Blitzen, Unwetter und der 
Verführung zur Unzucht zu schützen. Denn auch dafür 
stand das Taukreuz.
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Zehn Minuten vor zwölf verließ Bahnen mit seiner Ak-
tentasche das Geschäft. Davor hatte er mit seiner Ange-
stellten noch über die gesprayten Taukreuze debattiert 
und dabei erzählt, wie sehr diese seine Frau ärgerten, 
was Adele Junk durchaus verstehen konnte. Noch im-
mer tauchte dichter Nebel die Stadt in ein trübsinni-
ges Grau. Wenigstens hatte sich der Nieselregen ver-
abschiedet, und die Temperaturen waren etwas nach 
oben geklettert.

Trotz des deprimierenden Wetters verstopften da-
hinschlendernde Touristen die Goldschmiedgasse. Bah-
nen drängte sich grimmig dreinblickend an ihnen vor-
bei. Die Wiener waren berühmt für ihren Grant. Er war 
eine Art Heiligtum, das gepflegt und täglich zur Schau 
gestellt werden durfte. Als er am Fiakerstandplatz in 
der Jungferngasse ankam, war dieser verlassen. Weit 
und breit kein Gespann. Ein Blick auf die Uhr: Er war 
fünf Minuten zu früh dran.

Während er wartete, musterte er die Besucher, die in 
Scharen in die Peterskirche und wieder heraus ström-
ten. Die Kirche stand in jedem Reiseführer über Wien, 
gehörte zum Standardprogramm. Bahnen hatte sie noch 
nie von innen gesehen, obwohl sein Geschäft nur einen 
Steinwurf davon entfernt lag.

Eine Zweispann-Kutsche mit zwei Braunen mit schwar
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zer Mähne und schwarzem Schweif näherte sich. Der 
Fiaker war mittleren Alters und vorschriftsmäßig geklei-
det mit Dreiteiler, Hemd mit Mascherl, Budapestern an 
den Füßen und Melone auf dem Kopf. Er stoppte, stieg 
vom Bock.

Bahnen umklammerte den Griff der Aktentasche so 
fest, dass die Knöchel seiner Finger weiß hervortraten. 
Mit aufgesetztem Lächeln positionierte er sich direkt 
neben dem Fuhrwerk. »Sind Sie für Huber bestellt?« 
Wieder ein warnender Stich in der Magengegend, den 
er ignorierte.

Der Mann bejahte.
»Eine kleine Runde ohne irgendwelche Erklärun-

gen«, wies Bahnen ihn an. »Ich bin Wiener und kenne 
die Sehenswürdigkeiten. Ich möchte nur ein bisserl 
ausspannen.«

Der Fiaker nickte. »Was immer Sie wollen.« Er 
machte eine Kopfbewegung Richtung Kutschwagen, 
hielt den Einlass auf und schloss ihn hinter Bahnen 
wieder. Die Melone nahm er dabei nicht ab, lüftete sie 
nicht einmal für einen kurzen Augenblick.

Bahnen hatte kürzlich gelesen, dass die Stadtver-
waltung einen Kutscher zur Zahlung einer hohen 
Geldstrafe verdonnert hatte. Nur weil dieser den 
runden Hut für einen flüchtigen Moment abgenom-
men hatte, während er Gäste kutschierte. An diesem 
Tag waren es dreißig Grad im Schatten gewesen. Bah-
nen hatte Verständnis dafür, dass der Mann den Kopf 
hatte entlüften wollen. Die Fahrgäste wahrscheinlich 
auch. Die Stadt Wien nicht. Bekleidungsvorschrift 
war nun einmal Bekleidungsvorschrift. Und nach die-
ser hätte der Fiaker aufgrund der Hitze zwar im Gilet 
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fahren dürfen, jedoch nicht ohne typische Kopfbede-
ckung.

Der Pferdelenker kletterte auf den Bock und nahm 
die Zügel in die Hand. »Also, fahr ma, Euer Gnaden!«

Die muskulösen Pferde setzten sich in Bewegung, 
umrundeten die Peterskirche. Sie kannten den Weg.

Bahnen überlegte. Er wusste nicht, wie die Person 
aussah, der er das Kuvert aus der Aktentasche über-
reichen musste und von der er im Gegenzug einen Um-
schlag mit Geld erhalten würde. Er wusste nur, wo un-
gefähr die Übergabe über die Bühne gehen sollte. Auf 
dem kurzen Straßenabschnitt mit dem Namen Schul-
hof, der zu dem Platz Am Hof führte.

Der Fiaker hielt sich an seine Bitte, blickte nach 
vorne, lenkte mit stoischer Ruhe das Gespann, ohne 
ihn mit Erklärungen über historische Ereignisse und 
Sehenswürdigkeiten zu belästigen.

Direkt vor ihnen fuhr ein anderer Zweispänner, ge-
zogen von Schimmeln. Auf dem Kutschbock saß eine 
Frau. Leopold Bahnen musterte sie und hoffte, dass 
sein Kunde nicht die Fuhrwerke verwechseln würde. 
In dem Moment bog die Kutsche vor ihnen in die Tuch-
lauben ab. Bahnen atmete auf.

Sie setzten ihren Weg durch die Steindlgasse fort 
und kamen kurz darauf an der Gösser Bierklinik vor-
bei, einem der ältesten Gasthäuser Wiens. Wie gerne 
hätte er seine Nervosität jetzt mit einem Krügel Bier 
runtergespült, aber der Fiaker rollte weiter über das 
Kopfsteinpflaster.

Bei dem Alt-Wiener Innenstadthaus, in dem sich das 
Uhrenmuseum befand, bogen sie rechts ab, und Bah-
nen entnahm der Aktentasche Kuvert und Handy. In 
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wenigen Minuten musste die Übergabe stattfinden. Sie 
würden für die Durchfahrt nicht lange benötigen, die 
Gasse war kurz. Angestrengt hielt er Ausschau, sah je-
doch niemanden, dem er den Umschlag hätte überrei-
chen können. Der Schulhof war menschenleer. Egal, 
gleich würde sicher jemand auftauchen. Der Platz Am 
Hof, wo sich definitiv mehr Menschen tummelten, lag 
nur noch wenige Meter entfernt. Er legte das Handy 
neben sich auf den Sitz. Durchaus möglich, dass ihm 
der Kunde eine Nachricht schickte, weil der Plan sich 
geändert hatte.

In dem Moment ertönte ein lauter Schlag. Die Pferde 
schnaubten. Der plötzliche Knall dröhnte noch in Bah-
nens Kopf, und sein Herz raste, als ein zweiter Kracher 
folgte. Die Rösser spitzten die Ohren, scheuten kurz.

»Heast!« Der Kutscher zog an den Zügeln und fluchte 
laut. »Depperte Gfrastsackln!«

Bahnen wusste nicht, ob er die unsichtbare Gestalt, 
die unverkennbar mehrere Böller geworfen hatte, oder 
die Braunen beschimpfte. Auf der Straße war noch im-
mer niemand zu sehen.

»Da schmeißt einer mit Schweizer Krachern.« Die In-
formation des Kutschers galt Bahnen zur Erklärung sei-
ner Schimpftirade.

»Depperter Fetznschädl!«, brüllte er nun in Rich-
tung der Seitengasse. »Der zweite is direkt vor die Ha-
xen der Viecher g’flogen … Die kriegen mir gleich an 
Herzkasperl. Als wenn’s net reichert, dass s’ Silvester 
mit dem Glumpert in der Gegend umadumschmeißen.«

Seine Empörung erschien Bahnen grenzenlos, doch 
plausibel. Pferde waren Fluchttiere. Ein Charakterzug, 
für den er tiefstes Verständnis hatte. Auch er mochte 
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das ohrenbetäubend knallende Zeug nicht und floh aus 
unangenehmen Situationen, wenn er dazu die Möglich-
keit hatte.

»Sind die nicht verboten?«, rief er nach vorne und 
dachte, dass es, so die Tiere jetzt durchdrehten und die 
Kutsche kippte, reine Ironie des Schicksals wäre. Ein 
Unfall so knapp vor dem Ziel, und ihm wäre Hohn ge-
wiss. Er verschwendete keinen Gedanken daran, dass 
das Feuerwerk für ihn bestimmt war. Sein Blick wan-
derte nach oben. Fenster und Türen der Häuser blieben 
verschlossen. Das Restaurant am Eck hatte noch nicht 
geöffnet. Die Pferde standen nun still.

»Nur einen kurzen Moment«, sagte der Fiaker und 
stieg vom Bock, um nach den Tieren zu sehen. Er 
bückte sich, strich behutsam mit der Hand über deren 
Beine, hob die Füße an, um die Hufe zu kontrollieren.

Bahnen sah auf die Armbanduhr. Zehn Minuten 
nach zwölf. Die Übergabe hätte längst abgeschlossen 
sein sollen. Er blickte auf und sah sich um. Die Gasse 
war noch immer menschenleer. Nicht einmal Touris-
ten trieben sich hier herum. Doch dann registrierte 
er im Augenwinkel eine Bewegung. Eine Person, die 
wie ein sich plötzlich materialisierender Geist aus der 
Parisergasse kam. Nur ihre schwarze Bekleidung, die 
dunklen Turnschuhe und der tief ins Gesicht gezogene 
Kapuzenmantel, passte nicht zu einer paranormalen Er-
scheinung. Vielmehr erinnerte sie ihn an Jugendliche 
aus amerikanischen Gangsterfilmen, die etwas zu ver-
bergen hatten oder aus einem anderen Grund nicht er-
kannt werden wollten. War das etwa sein Kunde?

Die Gestalt steuerte direkt auf ihn zu, sie musste also 
der Käufer oder derjenige sein, der den Tausch Ware 
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gegen Bargeld abwickelte. Hatte die Person die Schwei-
zer Kracher geworfen? Diese Art der Aufmerksamkeit 
hätte es nun wirklich nicht gebraucht, dachte Bahnen 
wütend, dann ließ er rasch das Kuvert aus der Kutsche 
fallen. Wie vereinbart.

Die Hand des Kapuzenmantelträgers zuckte unter 
dem Ärmel hervor. Bahnen beugte sich leicht nach 
vorne, um einen Blick auf das Gesicht zu erhaschen, 
aber der Kerl trug allen Ernstes eine Sturmmaske. 
Man konnte Vorsichtsmaßnahmen auch übertreiben. 
Im nächsten Augenblick sah Bahnen den Revolver. 
Mit Schalldämpfer. Er riss die Augen auf, sein Kopf 
schnellte Richtung Fiaker. Aber der bemerkte nichts, 
strich gerade einem seiner Pferde zum wiederholten 
Mal über den Fuß. Bahnen wollte schreien, doch seine 
Stimme versagte. Nicht einmal ein heiseres Krächzen 
konnte er den Stimmbändern entlocken. In dem Mo-
ment wurde er in den Hals getroffen. Eine Blutfontäne 
schoss aus seiner Kehle, ergoss sich auf seinen Anzug 
und die Kutsche. Ein letztes Mal versuchte er, sich be-
merkbar zu machen, brachte jedoch kein Wort heraus. 
Dann verschwand die Gestalt, und Bahnen glitt in ein 
dunkles Loch.
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4

Nach der Sitzung hatten Sarah und Herbert Kunz noch 
über ihre zukünftige Zusammenarbeit gesprochen. Sie 
verließ soeben das Konferenzzimmer, als auf dem Display 
ihres Handys Martin Steins Name aufleuchtete. Den Chef-
ermittler und sie verband eine spezielle Beziehung. Sie 
kannten einander schon viele Jahre und schätzten sich 
inzwischen auch. Aus ihrer anfänglich gegenseitigen Ab-
neigung hatte sich eine Freundschaft entwickelt. Im Laufe 
der Zeit waren sie ein eingespieltes Team geworden. Sarah 
teilte mit ihm ihre Rechercheergebnisse, und der Chefins-
pektor ließ ihr gegenüber ab und zu einen internen Sach-
verhalt fallen. Martin Stein war leidenschaftlicher Wiener 
mit all dem dazugehörigen Grant und der widersprüch-
lichen, aber ebenfalls typischen Gutmütigkeit. Kurzum: 
Er war ein Brummbär mit einem weichen Herzen. Der ihr 
erst kürzlich beim Malern ihrer alten Wohnung und beim 
Umzug ins neue Zuhause geholfen hatte.

»Hallo, Martin! Rufst du etwa an, um mir zu meiner 
Beförderung zu gratulieren?«, witzelte sie, während sie 
die Stufen in den zweiten Stock hinunterlief.

»Natürlich auch. Gratuliere. Wo bist du?«
»Im Wiener Boten.«
»Ich brauche deinen Rat.«
Sarah stoppte abrupt. »Du brauchst meinen Rat? Ich 

bin … echt sprachlos.«
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»Dass ich das noch erleben darf.«
»Hast du mich schon jemals um Rat gefragt? Was 

ist passiert? Sind Dämonen in Wien unterwegs, und 
du verstehst ihre Sprache nicht?« Bei der Vorstellung 
lachte Sarah laut auf.

»So etwas Ähnliches. Am besten kommst du her, In-
nenstadt, Schulhof. Jetzt!« Er legte auf.

Sarah starrte noch einen kurzen Moment auf ihr 
Handy. Es war außergewöhnlich, dass Stein sie ernst-
haft um Hilfe bat. Sie eilte in die Redaktion und er-
zählte Maja mit knappen Worten, was passiert war.

»Das klingt in der Tat sehr dringend. Und er hat 
nicht gesagt, was los ist?« Ihre Kollegin begann augen-
blicklich, die aktuellen Polizeimeldungen zu durch-
forsten. »Offiziell gibt’s nichts Neues.«

»Keine Ahnung, was er von mir will«, gestand Sarah. 
»Ich melde mich, wenn ich mehr weiß.« Sie schnappte 
sich ihre Tasche und Jacke, verließ dann eilig den Wie-
ner Boten und lief zur U-Bahn-Station Neubaugasse.

Auf dem Weg zermarterte Sarah sich das Hirn, weshalb 
Stein sie so dringend sprechen wollte. Und kam zu kei-
nem anderen Ergebnis außer dem, dass im Schulhof et-
was geschehen sein musste.

Die Polizei hatte das Absperrband an der Stelle ge-
zogen, wo die Steindl- in die Seitzergasse mündete. Von 
dieser Ecke aus konnte Sarah noch nichts erkennen. Zu-
dem stand ein Polizeiwagen wie ein zusätzlicher Sicht-
schutz hinter dem Band auf der mit Kopfstein gepflas-
terten Straße. Immerhin reduzierte sich damit die Zahl 
der Schaulustigen auf eine Handvoll. Fröstelnd zog Sa-
rah die Jacke enger um ihren Körper. Gefühlt wurde 
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der Tag von Minute zu Minute dunkler. Auch der Ne-
bel verdichtete sich immer stärker, anstatt sich endlich 
aufzulösen. Nachdem sie dem jungen Polizisten an der 
Absperrung ihren Namen genannt und ihm ihren Pres-
seausweis gezeigt hatte, hob er das Plastikband an und 
ließ sie durchschlüpfen.

Dort, wo die Parisergasse vom Schulhof abzweigte, 
sah Sarah einen Fiaker stehen. Ein Uniformierter hielt 
das Halfter eines Pferdes und strich ihm und dem Tier 
daneben abwechselnd beruhigend über die Nüstern. 
Der Kutscher saß auf einem Klappstuhl vor der Kir-
chenmauer und starrte mit leerem Blick auf den Be-
cher in seiner Hand, aus dem es dampfte. Der Schock 
war ihm ins bleiche Gesicht geschrieben. Neben ihm 
war eine Polizistin in die Hocke gegangen. Sie sprach 
mit ihm. Sarahs Herz begann zu rasen. Was zum Teu-
fel war hier passiert? Den Durchgang, der die Kirche 
am Hof mit dem Palais Collalto verband, versperrte ein 
Einsatzfahrzeug der Berufsrettung. Zwei Uniformierte 
sorgten dafür, dass keine Schaulustigen Fotos schossen, 
die später womöglich im Netz landeten. Bilder von Un-
fällen und Verletzten zu veröffentlichen empfand Sarah 
als widerliche Unsitte, die bestraft gehörte.

Sarah steuerte direkt auf Stein zu, der sich mit je-
mandem von der Spurensicherung im weißen Ganz-
körperoverall unterhielt und sein Gegenüber dabei mit 
der für ihn typischen stoischen Miene fixierte. Dabei 
fuhr er sich mehrere Male über seine kurz geschore-
nen Haare.

Sarahs Blick streifte die Person in der Kutsche. Ihr 
Kopf war nach hinten gekippt, als wären sämtliche 
Halswirbel gebrochen. Überall war Blut. Wie paraly-
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siert betrachtete sie den Toten, registrierte ein Aller-
weltsgesicht, dunkle Augen, einen hoch auf der Stirn 
beginnenden Haaransatz, den hellen Übergangsmantel, 
einen dunkelblauen Anzug, das hellblaue Hemd, das 
dazu passende Einstecktuch. Ein Mann, der Wert auf 
ein stilvolles Äußeres legte. Im Bereich seines Oberkör-
pers war die Kleidung blutdurchtränkt. Die rote Spur 
zog sich vom Hals über den Körper, den Sitz und den 
Kutschenboden bis auf die Gasse, wo sie einen kleinen 
See bildete. Der Täter musste die Halsschlagader ge-
troffen haben. Zufall, oder war ein Profi am Werk ge-
wesen? Sie überlegte, ob sich überhaupt noch etwas 
Blut in dem Toten befand. Während sie die Sauerei in 
Augenschein nahm, hatte Sarah das Gefühl, als stünde 
die Zeit von einem Moment auf den anderen still. Sie 
wurde ruhiger, betrachtete die Szenerie vor sich wie 
ein Gemälde im Museum. Ein Wort lief in Endlos-
schleife durch ihren Kopf: abgeschlachtet. Und dann 
kam ihr der groteske Gedanke, dass dieser Ort im fünf-
zehnten Jahrhundert dem Karmeliterkloster als Fried-
hof gedient hatte.

»Ich lehne mich jetzt mal ganz weit aus dem Fenster 
und behaupte, er wurde mit einem Revolver erschos-
sen. Wir finden nämlich keine Patronenhülse in der 
gesamten verfluchten Gasse«, hörte sie Steins sonore 
Stimme neben sich.

»Vielleicht hat der Täter sie aufgehoben und mitge-
nommen.« Sarahs Antwort war ganz automatisch ge-
kommen.

»Dazu hatte er keine Zeit. Auch wenn diese Sauerei 
hier laut Aussage des Fiakers nahezu lautlos vonstat-
tengegangen ist. Ich tippe auf Schalldämpfer.«
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»Kann der denn mit einem Revolver verwendet wer-
den?« Sarah verstand nicht viel von Waffen.

»Natürlich. Jedenfalls werden wir nach der Obduk-
tion schlauer sein, wie immer. Und bis dahin bleib ich 
bei meiner These. Du musst ihn dir nicht näher anse-
hen.«

Sarah war nicht aufgefallen, dass sie das Opfer noch 
immer anstarrte. Endlich gelang es ihr, den Blick ab-
zuwenden.

»Der Kutscher hat so gut wie nichts mitbekommen. 
Irgendjemand hat vor der Tat den Rössern Silvester-
kracher direkt vor die Füße geworfen. Als der Mord 
passierte, sah er gerade nach den Tieren. Eins wurde 
leicht verletzt. Ein Glück, dass sie ihm nicht durchge-
gangen sind.«

Sarah stand still, sah zu, wie der Tote aus der Kut-
sche gehoben und für den Abtransport in einen Metall-
sarg gelegt wurde. Ihr Blick wanderte nur kurz zu den 
Pferden. »Wenn der Fiaker niemanden gesehen hat, 
muss der Täter die Böller aus großer Distanz geworfen 
haben«, mutmaßte sie.

Manuela Rossmann, die Polizistin mit den langen 
blonden Haaren, die Sarah seit dem Mordfall in der 
Kaisergruft kannte, ging an ihr vorbei und hob die 
Hand zur Begrüßung.

Sarah winkte zurück. Neben dem Einsatzfahrzeug 
der Berufsrettung im Durchgang zum Hof tauchten die 
ersten Journalisten auf. Der Buschfunk hatte offenbar 
wieder einmal funktioniert. Dabei war klar, dass die 
Sache nicht lang geheim bleiben würde. Dafür war das 
Verbrechen zu aufsehenerregend.

»Vermutlich. Leider gibt es außer dem Kutscher 
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keine weiteren Zeugen. Sehr schlau, ausgerechnet hier 
einen Mord zu begehen. Der Schulhof ist eng, über-
schaubar und weit weniger belebt als die Plätze und 
Gassen der Umgebung. Zudem sind hier keine Kameras 
installiert, die das Geschehen auf der Straße aufzeich-
nen«, erklärte Stein währenddessen.

»Woher kam der Unbekannte?«
»Wahrscheinlich aus der Parisergasse. Während sich 

der Kutscher um die Pferde gekümmert hat, hat er sich 
genähert, abgedrückt und ist dann wieder unbemerkt 
verschwunden. Vom Kutscher wissen wir übrigens, dass 
das Gespann auf den Namen Huber vorbestellt war und 
der Gast keine Erklärungen der Sehenswürdigkeiten 
wünschte, weil er Wiener war und die Fahrt lediglich 
zur Entspannung nutzen wollte. Der Fiaker hat also nach 
Fahrtbeginn nicht oft nach hinten gesehen.«

»Der Tote heißt Huber?«
Stein grinste schief. »Du weißt, dass ich dir den Na-

men aus Gründen des Datenschutzes nicht nennen 
darf.«

Sarah runzelte die Stirn. »Und du solltest wissen, 
dass ich nicht vorhab, ihn samt Porträtfoto auf die Ti-
telseite des Wiener Boten zu bringen.«

»Huber heißt er jedenfalls nicht.«
»Warum hat er den Fiaker dann unter dem Namen 

gebucht?«
Stein zuckte ahnungslos mit den Achseln. »Was da 

geworfen wurde, waren übrigens keine gewöhnlichen 
Schweizer Kracher.«

»Sondern?«
»Der verdammte Mist, der vor Silvester zuhauf il-

legal über die Grenze eingeführt oder in Hinterhöfen 
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von irgendwelchen Wapplern produziert wird«, pol-
terte der Chefermittler. »Das Zeug, das dir die halbe 
Hand abreißt, wenn du’s nicht rechtzeitig wegwirfst.«

»Hör mir bloß auf!« Sarah machte eine genervte 
Handbewegung. »Der Wiener Bote ist jedes Jahr zum 
Jahreswechsel voll von Meldungen über Leute, die aus 
Versehen sich und das halbe Haus in die Luft gesprengt 
haben. So gesehen kann man von Glück sprechen, dass 
die Tiere nicht schlimmer verletzt wurden. Also: Wer 
tötet warum jemanden in einem Fiaker?«

»Der Täter hat uns leider keinen Brief mit Erklärung 
und seiner Adresse hinterlassen«, höhnte Stein.

»Die Frage war eh rhetorisch gemeint.«
»Außerdem hat er die Aktentasche mitgenommen, 

die der Fahrgast laut Fiaker bei sich trug. Handy ha-
ben wir auch keines gefunden, obwohl sich der Kut-
scher sicher ist, eines gesehen zu haben. Es lag neben 
dem Mann auf dem Sitz, als er vom Bock stieg. Dafür 
steckte sein Reisepass in der Innentasche des Sakkos.«

»Wollte er heute noch verreisen? Denn meines Wis-
sens braucht man für eine Fiakerfahrt keinen Pass.«

Stein zuckte mit den Schultern. »Das wird sich hof-
fentlich herausstellen.«

»Aus dem Grund hast du mich aber nicht herbe-
stellt.« In der engen Gasse hörte sich ihre Stimme ge-
dämpft an. »Warum bin ich hier?«

Stein fuhr sich mit der Hand über seine kurzen 
Haare. »Du musst etwas für mich herausfinden.« Er 
winkte einem Kollegen im weißen Ganzkörperover-
all, der sich einen Plastikbeutel schnappte und diesen 
Stein brachte. »Was ist das?«, fragte der Chefermittler 
und sah Sarah dabei forschend an.
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